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14. Fortsetzung

Durch Dr. Deichlebens Mitteilung änderte sich alles.
Der Stein war nun als gestohlenes Gut erkannt. Aber
wie kam die Schwester in seinen Besitz Dass der Mann
mit der verstümmelten Hand dabei eine Rolle spielte,
stand für Clelia ausser Zweifel. Aber die Schwester —
was tat die Krankenschwester dabei? Und in welcher Be-
ziehung stand wiederum Dr. Schneewind zu ihr, wenn
Alexander sich wirklich nicht getäuscht hatte? Clelia neigte
dazu, Alexanders Erzählung von der Frau im Kaffeehaus
beiseite zu schieben, zu übersehen. Sie fiel, so sagte sie
sich, gewissermassen aus dem Zusammenhang heraus. Sie

war zudem reichlich phantastisch. Schliesslich hatte die
Schwester doch bestätigt, dass sie Kunstgeschichte studierte,
um ein Staatsexamen als Lehrerin abzulegen.

Clelia seufzte. Dem eigentlichen Ziele ihrer Nach-
forschuügen — nämlich Genaueres über Wocke Imfeids
Schicksal zu erfahren — war sie um keinen einzigen Schritt
näher gekommen! Die Angelegenheit mit dem Steine führte
sie nur immer wieder davon ab. Ach, sie verwünschte
diesen Stein! Sie hasste ihn. Er war sicherlich einer jener
verfluchten Steine, von denen man in Abenteuergeschichten
las, die ihren Besitzern nur Verwirrungen und Krankheiten
und sogar den Tod brachten.

Aber der Stein befand sich, wie gesagt, in Alexanders
Brieftasche, und Alexander war weg. Und das war das

Blödsinnigste von allem!
*

*

Die Uebungen fanden in dem gotischen Zimmer an
dem fialengeschmückten Tische statt. Dr. Schneewind zeigte
Reproduktionen von indischen Miniaturen. Er gedachte,
seine Schüler in die Eigentümlichkeiten der verschiedenen
Kunstschulen und Kunstepochen der Miniaturmalerei ein-
zuführen und schlug deshalb vor, dass jeder Teilnehmer
ein besonderes Gebiet übernehmen und bearbeiten sollte.
In diesem Zusammenhang waren allerdings auch die be-
rühmten Malereien in den Höhlen von Ajantä in Betracht
zu ziehen, und es war doch wohl notwendig, dass jemand
sich damit beschäftigte.

Clelia fand den Stoff reichlich schwer, und sie bemühte
sich vergeblich, irgend etwas zu entdecken, an das sie
sich halten konnte. Alles kam ihr vor wie eine verwirrte
Wollsträhne, bei der man vergeblich den Anfang zu finden
sucht. Dr. Schneewind schien sie wenig zu beachten;
er warf ihr nur hin und wieder einen raschen, forschenden
Blick zu und wandte sich vor allem an die anderen Studenten.

Clelia versuchte, die Abbildungen, die vor ihr lagen,
einigermassen zu erfassen und voneinander zu unterschei-
den. Wenn sie aufsah, fielen ihre Blicke auf den vergoldeten
Buddha, der auf dem Schreibtisch sass und mit gesenkten
Lidern sein starres Lächeln lächelte. Er bewahrte seine
Geheimnisse, war fremd und unnahbar. Clelia ertappte
sich bei der Frage, ob er wohl auch ihre anderen Rätsel —
dasjenige des Steines und das um Wocke — hinter der
goldenen Stirne bewahrte, oder ob wohl Marion. Und
ebenso unnahbar wie der Buddha schien sein Jünger und

Nachdruck verboten

Verehrer, Dr. Arthur Schneewind, zu sein. 'Auch sein
Gesicht war unbeweglich und starr, es sah in dem Lichte
der elektrischen Lampen beinahe wie eine Maske aus.
Wie eine sehr schöne Maske allerdings, dachte Clelia.
Sie verfiel in eine sonderbare Träumerei. Ort, Zeit, Menschen,
alles wich irgendwie zurück. Sie hatte sich verirrt, sie

war in Dinge hineingeraten, aus denen sie sich nicht mehr
herausfand. Wer in aller Welt konnte ihr zu einer Lösung
ihrer Rätsel verhelfen?

Sie fuhr auf einmal auf und wurde über und über rot.
Dr. Schneewind hatte eine Frage an sie gestellt. Sie hatte
nicht aufgepasst; er musste die Frage wiederholen. Es
ging wieder um die Malereien in jenen Höhlen; sie sollte
sich hineinleben, sie sollte.. Nun gut, sie tappte ohne-
dies im Dunkeln, so konnte sie ebenso gut versuchen, sich
auch noch in indischen Höhlen zurechtzufinden. Und sie

sagte überstürzt und eilig zu, die vorgeschlagene Arbeit
zu machen.

„Wir werden uns noch darüber unterhalten, und ich
werde Ihnen den Stoff und die Literatur angeben. Lesen
Sie Englisch ?"

0 ja, sie las geläufig Englisch, und Französisch auch.
Gut, er erwartete sie am Sonntag, wie abgemacht. Und
jetzt sei die Zeit abgelaufen. Er stand auf und reichte
den Studenten und dann Clelia die Hand.

Es schien ein Zufall zu sein, dass Clelia als letzte das
Zimmer verliess. Es war aber wohl kein Zufall, dass Dok-
tor Schneewind ihre Hand eine Sekunde lang warm in
der seinigen festhielt und sie ansah. Wie sah er sie nur an?
Schmerzlich, fragend, fast bittend? Und was sagte er zu
ihr? „Ich freue mich auf unsere Plauderstunde am Sonn-
tag." Und auf einmal war sein Gesichtsausdruck so sonder-
bar bewegt, dass Clelia ihre Hand verlegen zurückzog
und zur Türe hinauseilte; sie wusste nicht recht wie und
warum.

In dem engen Korridor schlüpften die Studenten in
ihre Ueberzieher; es roch nach Gummimänteln und feuch-
tem Stoff. Clelia zog hastig ihren Mantel an. Dr. Schnee-
wind stand unter der offenen Türe seines Zimmers, er
lächelte und beachtete sie anscheinend überhaupt nicht.
Einer der Studenten blieb stehen und bat ihn um ein Buch.
Er winkte ihm, nochmals hereinzukommen. Während
sich die beiden am Büchergestell unterhielten, verliess
Clelia mit den andern die Wohnung.

Es regnete. Clelia öffnete ihren Schirm und strebte nach
der nächsten Haltestelle der Strassenbahn. Dr. Schnee-
winds Augen, wundersam blau, aber von Traurigkeit
überschattet, tauchten vor ihr auf aus der Dunkelheit.
Sie konnte seinen Blick nicht vergessen. Sie sah ihn immer-
fort vor sich. Auch in der Strassenbahn kam sie nicht
davon los. Und was bedeutete es, wenn er ihre Hand fest-
hielt und sagte, dass er sich auf die Plauderstunde am Sonn-

tag freue
Sie war noch ganz in diese Ueberlegungen verstrickt,

als sie die Strassenbahn verliess und zur Pension Glöckl
hinaufstieg. Sie öffnete in tiefen Gedanken die Wohnungs-
tür. Kaum war sie über die Schwelle getreten, als jemand
von einem Stuhle neben dem Korridorfenster aufschoss.

H. Stadelmann, der Go/dscAmierf / ü r /eder/reanra
Bern, Theaterplatz, 1, Telephon 3 44 40
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Ourob Or. Oeieblebens Mitteilung änderte sieb ailes.

Oer Stein war nun gis gestoblsnss Ont srbannt. ^ber
wie bain dis Lebwsstsr in seinen Oesit? Oass der Mann
init der verstüinineltsn lland dabei eins Oolls spielte,
stand kür Llslis ausser ?!weikel. ^.bsr dis Lebwsstsr —
was tat dis Krsnbsnsobwester dabei? Ond in welobsr Os-
?isbung stand wisdsruin Or. Lobneewind ?u ibr, wenn
Alexander sieb wirblieb niebt getäusebt batts? LIelia neigte
daxu, Alexanders Or^äblung von der Orau irn Kskkeebaus
beiseits ?u sebiebsn, ?.u überssbsn. Lie kiel, so sagte sie
sieb, gswisssrinassen aus dern ^ussnrinenbang bsraus. Lie
war xudsrn rsioblieb pbantastiseb. Lebliesslieb batts die
Lebwsster doob bestätigt, dass sie Kunstgssvbiebts studierte,
urn sin Staatsexamen als Oslrrsrin abzulegen.

LIelia seuOte. Dein eigentliobsn Aele ilrrer blavb-
korsobungsn — närnlielr Osnaueres über VVoebe Iinkslds
Lebiebsal ^u erkalrren — war sis urn beinen einzigen Lebritt
nälrer gsboinnren! Oie ^irgelegenbeit init dein Steine külrrte
sie nur irnrner wieder davon ab. ^ob, sie verwünsebts
diesen Stein! Sie lrassts ilrn. Or war sielrsrlielr einer jener
verkluobten Steins, von denen rnan in r^benteuergssebiebten
las, die ibren Besitzern nur Verwirrungen und Kranbbeiten
und sogar den dod braebtsn.

^ber der Stein bekand sielr, wie gesagt, in Alexanders
Oriektsselrs, und Alexander war weg. Ond das -war das

Olodsinnigsts von allern!

Ore Oekungen kanden in dern gotiseben Ainriner an
dein kialsngesebnrüebtsn disobe statt. Or. Lobneswind Zeigte
llsprodubtionsn von indisolren Miniaturen. Or gsdaobte,
seine Lebüler in die Oigentünrliobbeitsn der verselrisdensn
Kunstsobulen und Kunstspooben der Miniaturnralsrei sin-
^ukübren und soblug dssbalb vor, dass jeder deilnslrrnsr
ein besonderes Osbiet übernebrnen und bsarbsitsn sollte.
In diesen» ^usanrnrenbang waren allerdings auelr die de-
rülirnten Malereien in den Oölrlen von ^.jants in Ostrsebt
^u sieben, und es war doelr wobl notwendig, dass jernsnd
sielr darnit bssobäktigtv.

LIelia kand den Atoll rsielrlielr sobwsr, und sie bsnrübts
sielr vergeblieb, irgend etwas ?u sntdseben, an das sie
sielr lralten bonnte. Vlies bain ilrr vor wie eine verwirrte
^Vollsträbns, bei der rnan vsrgsbliob den Vnkang ?u kindsn
suelrt. Or. Lobneewind selrien sie wenig ^u keaobten;
er wsrk ilrr nur Irin und wieder einen raselren, korsebenden
Olieb 2U und wandte sielr vor allein an die anderen Studenten.

Llelia versnobte, die Vbbildungsn, die vor ilrr lagen,
sinigerrnasssn ?u erkasssn und voneinander ^u unterselrei-
den. Wenn sie auksalr, kielen ikrrs Oliebe auk den vergoldeten
Ouddlra, der auk dein Lebreibtisob sass und init gesenbten
Oidern sein starres Oäobsln laobelts. Or bswalrrte seine
Oebsinrnisss, war krsrnd und unnalrkrar. Llslis ertappte
sielr Irsi der Orage, olr er wolrl auelr ilrre anderen Oatssl —
dasjenige des Steines und das unr lVoebe — lrinter der
goldenen Stirne bswalrrte, oder ob wolrl Marion. Ond
elrenso unnslrlrar wie der Ouddlra selrien sein dünger und

Vsrelrrer, Or. ^»rtlrur Zelrnsswind, ?u sein, 'àelr sein
Ossielrt war unksweglielr und starr, es sakr in dein Oielrts
der elàtrisclrsn Oanrpsn lreinslrs wie eins Msslcs aus.
^/Vis eins sslrr selröns Msslee allerdings, daelrts Olelia.
8is vsrkiel in eins sondsrlrsre Orsunrersi. Ort, Xeit, Msnselren,
alles wiolr irgendwie ^urüeli. 8ie lratts sielr verirrt, sie

war in Dinge Irinsingeratsn, aus denen sie sielr nielrt nrslrr
lrerauskand. Wer in aller ^Vslt leonnte ilrr su einer Oösung
ilrrer Oätssl verlrslken?

Lis krdrr auk sinnral auk und wurde ülrer und über rot.
Or. Lolrneewind lratts eine Orage an sie gestellt. Lie lratts
nielrt aukgspasst; er nrussts dis Orage wiedsrlrolsn. Os

ging wieder unr die Malereien in jenen llölrlsn; sie sollte
sielr liineinlklrsn, sie sollte.. ?iuir gut, sie tappte olrns-
dies irn Ounleeln, so leonnts sie elrenso gut versuelren, sielr
auelr noelr in indisolren llölrlsn ^ureelrt^ukinden. Ond sie

sagte ül»srstür?t und eilig ?u, die vorgsselrlagene àlrsit
?u inaolren.

,,VVir werden uns noelr darülrsr untsrlrsltsn, und ivlr
werde Urnen den Ltokk und die Oitsratur angelren. Oessn
Sie Ongliselr?"

O ja, sie las gsläukig Ongliselr, und Oran^ösiselr auelr.
Out, er erwartete sie anr Lonntag, wie alrgsrnaolrt. Ond
jet2t sei die ?sit alrgelauksn. Or stand auk und reielrte
den Studenten und dann Llslia die Iland.

Os selrien ein Jukall ?u sein, dass LIelia als letzte das
Änriner verliess. Os War glrsr wolrl lîsin ^ukall, dass Oole-

tor Lolrneewind ikrrs llsnd eins Lsleunde lang warnr in
der «einigen ksstlrielt und sie ansalr. Wie sal» er sie nur an?
Lelrinsr^Iielr, kragsnd, käst bittend? Ond was sagte er ?u
ibr? „lob treue nrieb auk unsers Olauderstunde anr Sonn-
tag." Ond auk sinnral war sein Ossielrtsausdruele so sonder-
bar bewegt, dass LIelia ilrre lland verlegen ziurüeb^og
und 2ur Oüre binaussilts; sie wusste niebt rsebt wie und
-VVAI'UIN.

In den» engen Korridor soblüpktön die Studenten in
ilrre Oeber/isbor; es roeb naob Ounrrniinänteln und ksueb-
tsnr Ltokk. LIelia ^og bastig ibren Mantel an. Or. Lebnes-
wind stand unter der okkensn Oürs seines Anrnrsrs, er
laebelte und bsaebtete sie snsebeinend übsrbsupt niebt.
Oiner der Studenten blieb sieben und bat ilrn unr ein Oucb.
Or wiirbte ibnr, noobnrals bersin^ubonrnren. LVäbrsird
sieb die beiden anr Oüobergsstsll unterbisltsn, verliess
Llslis nrit den andern die "Wobnung.

Os regnete. LIelia ökknets ibren Lobirin und strebte naob
der naebsten llaltestslle der Ltrasssnbabn. Or. Lebnes-
winds àgsn, wundsrsain blau, aber von Oraurigbsit
übsrsobsttst, tauobtsn vor ibr auk aus der Ounbslbsrt.
Sie bonnte seinen Olieb niebt vergessen. Sie sakr ibn inrnrsr-
kort vor sieb, àeb in der Ltrasssnbabn banr sie niebt
davon los. Ond was bedeutete es, wenn er ilrre llsnd kest-

bielt und sagte, dass er sieb auk die Olaudsrstunde anr Sonn-

tag krsus?
Sie war noeb gan? in diese OebErlegungen vsrstriobt,

als sie die Ltrasssnbabn verliess und ?.ur Osnsion Olöeld

binaukstieg. Sie ökknste in tieken Oedanbsn die Mobnungs-
tür. Kaunr war sie über die Lobwells getreten, als jenrand
von sinenr Ltubls neben dein liorridorksnstsr auksoboss.

H. Ltadslrnsnr», dsr /ür /edermana
üern, l'I'.eslerpjsìT, I, l'eîepkon 3 44 49
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Sie schaute ihn zuerst entgeistert an. Dann hellte sich
ihr Gesicht auf. Es war Peterchen — es war endlich Peter-
chen von Theissen!

„Darf ich in dein Zimmer kommen?" fragte er und sah
sich zugleich um, als ob er unsichtbare Zuhörer fürchtete.
„Es ist. etwas geschehen. es ist. "

Sie traten ein. Peterchen untersuchte die Türe, ob
sie auch richtig ins Schloss gefallen war, und zog dann
Clelia ans Fenster, denn es lag der Türe gerade gegnüber,
und deshalb schien ihm dieser Fleck am sichersten.

„Man hat bei mir eingebrochen", begann er flüsternd.
„Frau von Himmlisch ist entsetzlich aufgeregt. Marion
habe sie gewarnt, sagte sie, aber sie habe ihr nicht geglaubt.
Und nun... verdächtigt Marion... mich..."

„Aber Peterchen!" Clelia versuchte zu lachen. Ange-
sichts Peterchens verstörter Miene gelang es ihr aber nicht
recht. Er war kreideweiss, und seine Lippen bebten.

„Was hat man denn gestohlen?" fragte Clelia, unwill-
kürlich seinen leisen Ton aufnehmend.

„Nichts", erwiderte Cr halbverzweifelt. „Eben
nichts. Das ist das Merkwürdigste: meine Sachen sind alle
noch da. Auch das Geld."

Nun lächelte Clelia. „Sei doch froh", sagte sie zu ihm.
„Man hat es nur auf die .Kisten abgesehen, die Doktor

Schneewind bei Frau von Himmlisch gelassen hat", fuhr
Peterchen fort. „Siehst du, das ist eben das Scheuss-
liehe. Dass die Kisten-erbrochen sind und mir nichts fehlt. "

„Wieso aber. .", begann Clelia nachdenklich.
„Das heisst, etwas fehlt mir doch", unterbrach er sie.

„Und das ist das Schlimmste an allem, denn man kann
es als .Schuldbeweis ansehen, verstehst du..."

Sie blickte ihn verständnislos an.
,„Ich habe meinen Hausschlüssel verloren! Nun denken

alle, dass ich mit dem Dieb unter einer Decke steckè.
Und ich weiss doch wirklich nicht... ich habe..."

„Ja, und was nahm man denn aus diesen Kisten?"
fragte Clelia.

Er zuckte die Achseln. „Frau von Himmlisch weiss
ja gar nicht, was darin war", sagte er. „Wie soll sie dann
wissen, was die Diebe mitgenommen haben?"

„Weiss Doktor Schneewind es schon?"
„Frau von Himmlisch wagt doch gar nicht, es ihm

zu sagen. Verstehst/du: es sind Dinge, die unersetzlichsind.
von seinen Forschungsreisen nach Indien..." Er sank auf
einen Stuhl. „Und nun hält. Frau von Himmlisch eine Sitzung
nach der andern ab, und Marion..." er schluckte ver-
zweifelt. „Es scheint. dass Marion. mich im Verdacht
hat. und Frau von Himmlisch hat mich sowieso im Ver-
dacht wegen des dummen Schlüssels... und deshalb..."

„Und die Polizei?", warf Clelia ein.
„Sie will eben nicht zur Polizei gehen!" Peterchen

fuhr sich mit beiden Händen durch seine straffen, blon-
den Haare, als wollte er sie sich strähnenweise ausreissen.
„Sie fragt nur Adam und Marion. Sie behauptet, dass
die Polizei nichts taugt."

„Aber Peterchen, man muss doch Fingerabdrücke neh-

men und nach Spuren suchen und das Dienstmädchen
befragen. ."

„Es gibt doch gar kein Dienstmädchen!" schrie er sie

an. „Das Mädchen ist vor vierzehn Tagen davongelaufen,
weil Frau von Himmlisch es in ihre Sitzungen mitnahm
und es sich fürchtete..."

Seine Hände sanken schlaff herab.

„Verstehst du, Clelia, es gibt nur mich in der Wohnung.
Mich und Frau von Himmlisch und ihre Freunde. Sonst
niemand."

„Peterchen", sagte Clelia, und wurde auf einmal ganz
ruhig. „Peterchen, bitte, wie in aller Welt solltest du
darauf kommen, indische Altertümer zu stehlen Wenn
Frau von Himmlisch das glaubt, so ist sie verrückt.

„Mir kommt es ja auch so vor", gestand Peterchen
schüchtern. „Ich muss aber doch sagen: ich weiss wirk-
lieh nicht mehr, ob sie übergeschnappt ist, oder ob ich
es bin."

Er sah sie aus seinen ehrlichen, blauen Augen gaüz
verzweifelt an. „Ich muss mich immerfort in den Arm
kneifen, um mich zu überzeugen, dass das Ganze nicht
etwa ein Traum ist. Du kannst dir nicht vorstellen, Clelia,
wie das allés ist. Immerfort sitzen sie in meinem Zimmer
und lassen den Tisch sprechen! Alle sind sie da, die Dame

aus der Pension Vineta und Fräulein von Seidensprung
und die alte Ohrwarm und Frau Rollt, und Luzinde Schrei.
und alle fragen nach Marion, und alle haben mich im Ver-

dacht..."
Er bekam einen Wutanfall und hieb mit der geballten

Faust auf Giebas Tisch, so dass ihre Papiere nach allen
Seiten flogen. „Ich halte das nicht mehr aus! Ich be-

nachrichtige die Polizei! Ich bin kein Dieb!"
„Das ist das einzige, was du tun kannst", meinte Clelia

ruhig. Sie überlegte. „Hör einmal, ich muss das Abend-
brot essen. Ich denke, du issest mit mir. Fräulein Glöckl
soll noch etwas mehr Wurst aufschneiden. Komm.

Er willigte nach kurzem Zögern ein. Da ihnen beiden
jedoch das Esszimmer kein genügend sicherer Ort zum
Reden zu sein schien, käuten sie schweigend an ihrem he-

legten Brot, tranken schweigend ihren Tee, und Wurst
und Butter und Käse verschwanden wie durch Zauberei,
wobei Peterchens blasse Wangen sichtlich Farbe annahmen
und sein Blick sich etwas aufhellte.

Nachher sassen sie wieder in Clelias Zimmer, und nun
begann sie ihrerseits, Peterchen von ihren Erlebnissen
zu erzählen. Er hörte zuerst etwas unaufmerksam, dann
aber immer gespannter zu.

„Natürlich hat der Mann mit der verstümmelten Hand
den Stein gestohlen", sagte er bestimmt. „Nur... man
muss ihn überführen. Aber wie können wir das?"

„Und nicht er", warf Clelia ein, „sondern die Schwe-
ster hat den Stein verloren..."

„Glaubst du nicht, dass es am Ende zwei ähnliche Steine
sind ?"

Sie beratschlagten lange. Am Ende beschlossen sie,
dass Peterchen jedenfalls den Einbruch bei Ute von Himm-
lisch auf der Polizei melden sollte, und dass er dann —
vielleicht —^ auch dort um einen Rat wegen des Steines
fragen könnte. Aber eigentlich, so fanden sie, war es drin-
gend notwendig, dass Alexander vorher zurück war und
sie den Stein wiederbekommen hatten. „Denn es sieht ja
sonst aus, als ob Alexander mich bestohlen hätte", fügte
Clelia ganz kläglich hinzu.

Peterchen wies ihre Bemerkung mit einer grossartigen
Geste zurück. „Alexander stiehlt nicht."

„Oder ich werde für eine Diebin gehalten", seufzte
Clelia. Plötzlich lachte sie übermütig auf. „Oder auch du.
Ach, Peterchen, Pèterchen, was sind wir im Grunde für
eine grässliche Diebsbande, wenn man die Sache genau
betrachtet !"

Ihr Lachen steckte ihn an. Sogleich aber gewannen
seine Sorgen wieder die Oberhand. „Wo ich schlafen soll,
wenn die noch immer ihren Tisch rücken, weiss ich wirk-
lieh nicht..." Mit einem schweren Seufzer wünschte er
Clelia eine gute Nacht und ging davon.

(Fortsetzung folgt)

ABONNENTEN! iSc Vüfz î das Mart
unserer Fof/cswirîseAa/!;
Beporzugt èei BinÄdu/en
das ortsansässige
G e (v. e r è e 7
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Lis sedaute idn xusrst sntAsistert au. Dann délits sied
idr Lesiedt sul. Ds war psteveden — es war endlied peter-
eden von Vdsisssn!

„Dark ied in dein dimmer dommen?" traits er und sad
sied xuAleied um, als od sr unsiedtdars ?.udörer lüredtete.
,,Ds ist etwas Aesedsdsn. es ist. "

Lie traten sin. petsredsn untersuedte die Vüre, od
sie auvd riedtiZ ins Ledloss Aslallsn war, und xo^ dann
Llelia ans Neuster, denn es IaZ der Vüre Aerads As^nüder,
und dssdsld sedien idm dieser Dleed am siederstsn.

„lVlsn dat bei mir einAsdroeden", ds^ann er llüstsrnd.
„Drau von Himmlisch ist entsstxlied aul^ereAt. Nsrion
dade sie Zewarvt, ss^te sis, ader sis dade idr niedt AöAlsudt.
Und nun... verdäoktiZt Narion. mied..."

„Vder Petereden!" Llelia vsrsuedts xu laedsn. VnZe-
siodts psteredens verstörter lVlisne Asians es idr ader niedt
rsedt. Dr war dreidewsiss, und seine Dippsn dedtsn.

„Was dat man denn Zestodlsn?" kragte Llelia, unwill-
Dürlied seinen leisen Von suknsdmend.

„lXiedts", erwiderte er daldverxweilelt. „lüden
niedts. Das ist das VlerdwürdiAste: meine Laedsn sind alle
noed da. Vued das Deld."

?üun laedelte Llelia. „Lei doed lrod", sgAts sie xu idm.
,,Nan daì es nur sul die Kisten adZessden, die Dodtor

Ledneewind dei Drau von Dlimmlised Aslasssn dat", ludr
psteredsn kort. „Liedst du, das ist sden das Ledeuss-
lieds. Dass die Kistsnerdroeden sind und mir niedts ledit. "

„Wieso adsr. .", ds^ann Llelia nseddendlied.
„Das deisst, etwas ledit mir doed", unterdraed er sie.

„Dnd das ist das Ledlimmste an allem, denn man dann
es als Ledulddsweis. anseden, vsrstsdst du..."

Lie dliedte idn verständnislos an.
„,Ied dade meinen Daussedlüssel verloren! IVun elenden

alle, dass ied mii dem Died unter einer Deeds sìeedè.
lind ied weiss doed wirdlied niedt... !ed dade..."

„da, und was nadm man denn aus diesen Kisten?"
lraZts Llelia.

Dr xuodte dis Vodseln. „Drau von Dimmlised weiss

.ja Zar niedt, was darin war", sagte er. „Wie soll sie dann
wissen, was die Dieds mitgenommen dsdsn?"

„Weiss Dodtor Ledneewind es sedon?"
„Drau von Dlimmlised wagt doed gar niedt, es idm

xu sagen, Vsrstsdst du: es sind Dings, die unersstxlied sind.
von seinen Dorsedungsrsisen naed Indien..." Dr sand auk
einen Ltudl. „Dnd nun dält Drsu von Dlimmlised eins Litxung
naed der andern ad, und IVlarion..." er sedluedts ver-
z:weilelr. „Ds sodsint.. dass Nsrion. mied im Vvidaedi
dai. und Drsu von Ilimmlised dai mied sowieso im Ver-
dgedr we^sn des dummen Ledlüsssls. und desdald..."

„DInd die Doli^si?", wsrl DIslia ein.

„Lie will sden niedr ^ur Doli^si Zeden!" Dsiereden
kudr sied mir deidsn Dändsn dured seine sdrallen, dlon-
den Haare, als wollis er sie sied siradnenweise ausrsissen.
„Lis kraZi nur /Vdsm und ÌVlarion. Lis dedaupiei, dass
die Doli^ei niedis isuAi."

„Vder Deisreden, man muss doed Din^eraddrüede ned-

men und naed Lpuren suvdsn und das Diensimädedsn
dskraAen. "

„Ds Aidr doed Zar dein Dienstmädeden!" sediis er sie

an. „Das Nadedsn isr vor vier^edn DaZsn davonAklauksn,
weil Drsu von Dlimmlised es in idre LiisunAen miînadm
und es sied lürodrers. "

Leine Dänds ssnden sedlsil dsrad.

„Versiedsi du, Llelia, es j;idr nur mied in der V/odnunA.
Ried und Drau von Dimmlised und idre Drsunde. Lonst
niemand."

„Deiereden", sg^ie LIslia, und wurde aul einmal A'an?

rudi^. „Dsieredsn, diiie, wie in aller ^Velr sollîesr du
daraul dommen, indiseds ^.lisriumer ^u siedlen? ^Venn
Drau von Dimmlised das ßjlaudr, so isi sie verrüodi.

„Nir dommi es ja sued so vor", Aösiand Dsiereden
sedüediern. ,,led muss adsr doed sa^en: ied weiss wird-
lied niedr rnedr, od sie uderAssednappi isr, oder od ied

es din."
Dr sad sie aus seinen edrlieden, dlauen ^uZsn Ann?

vsricwöilöli an. „Ied muss mied immerlori in den ^.rm
dneiken, um mied ?u üder^euZen, dass das Dan^e medr
etwa ein Drsum isi. Du dannsr dir niedi vorsiellen, Dlelis,
wie das alles isi. Immerlori sir^en sie in meinem Ammer
und lassen den Vised sprseden! Vile sind sie da, die Dame

aus der Pension Vineîa und Dräulsin von LsidensprunA
und die alte Ddrwarm und Diau Dodi und Du^indv Lodrei.
und alle lraZen naed Narion, und alle dsdsn mied im Vsr-
daedr..."

Dr dsdam einen VVuranksll und died mir der Aedallìen
Dsusr auk DleliaS Vised, so dass idre Papiere naed allen
Lsiren kloAsn. „Ied dalre das niedr msdr aus! led de-

naedriedriAS die polDsi! led din Dein Died!"
„Das isr das ein?ÌAS, was du run Dannsì", meinie Dlelia

rudiZ. Lie udsrleAre. „Dör einmal, ied muss das Vdsnd-
dror essen. Ied dsnlce, du issssr mir mir. Dräulsin Dlöelcl
soll noed etwas medr ^Vursr aulsedneiden. Komm.

Dr wildere naed dürrem ?iöAein sin. Da idnen dsiden
jsdoed das Dssximmsr dein AenüAsnd siederer Ort ?:um
Dlsdsn 2u sein seinen, däuten sie sedweiZend an idrem de-

leZren Dror, rrandsn sodwei^end idren Vse, und V/ursr
und Dutter und Käse vsisedwsnden wie dured ?,auderei,
wodsi psrsredens dlasse WaNZen siodtlied Darde snnadmen
und sein Dlied sied etwas auldellte.

Vaedder sassen sie wieder in Llelias Ximmsî und nun
dößjann sie idrerseits, petsredsn von idren Drlsdnissen
xu erxädlen. Dr dörte xuerst etwas unsukmerdssm, dann
adsr immer Zespannter xu.

„?>larürlied dat der Nann mir der verstâminelten Dand
den Ltein Aestodlen", saZte er destimmt. „IXur... man
muss idn üdsrliidren. Vdsr wie dünnen wir das?"

„Dncl niedt er", ward LIslia sin, „sondern die Ledws-
ster dat den Ltein verloren..."

„Dlsudst du niedt, dass es am Dnds xwsi sdnlieds Lteine
sind?"

Lis derstsedlgAten lan^s. Vm Dnde desedlossen sie,
dass peteredsn jedenlalls den Dindrued dei Dts von Dimm-
lised aul der polixsi melden sollte, und dass er dann —
visllsiedt —^ sued dort um einen Dat we^en des Lteines
kraZen dünnte. Vdsr eiAentlied, so landen sie, war es drin-
Zend notwendig, dass Vlexander vorder xurüed war und
sie den Ltein wiedsrdedommsn dsttsn. „Denn es siedt ja
sonst aus, als od Vlexander mied destodlen datte", lüAte
LIslia Aanx dlä^lied dinxu.

petsredsn wies idre DemerdunA mit einer ArossartiAen
Dsste xurued. „Vlexander stiedlt niedt."

„Dder ied werde kür eine Diedin Aedslten", seukxte
Llelia. plötxlied laedte sie üdsrmütiZ aul. „Dder aued du.
Ved, petsredsn, petereden, was sind wir im Drunds kür
eine Arässlieds Disdsdande, wenn man die Laede ^enau
detraedtst!"

Idr Vaoden steedte idn an. Lo^leied oder gewannen
seine Lorken wieder die Ddsrdand. „Wo ied sedlalen soll,
wenn die noed immer idren Vised rüeden, weiss ied wird-
lied niedt..." Nit einem svdwsren Leulxer wünsedte er
Llelia sine Aute Dlaedt und AÌNA davon.
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